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bestim
m

ten Punkt an änderte 
der Bohrer ohne irgendeine 
Erklärung die R

ichtung und 
bewegte sich in einer anderen 
R

ichtung abwärts. U
nd er er-

reichte den O
rt, wo sie waren, 

in einer Entfernung von nur 
zwanzig 

Zentim
etern 

(7,86 
Inches), so daß sie gefunden 
wurden, 

andernfalls 
wären 

sie wieder verloren gewesen!
D

ie wichtigste Sache, die 
sie jeden Tag zur M

ittagszeit 
taten, war, daß sie ein G

ebet 
sprachen; das war ihnen sehr 
wichtig. Er sagte, dies haben 
sie niem

andem
 zuvor öffent-

lich erzählt. Aber zu Beginn 
dieser G

eduldsprobe war das 
erste, was sie alle 24 Stunden 
aßen, zwei Löffel Tun fi sch 
gewesen. D

ann, nach einer 
kurzen 

Zeit, 
begannen 

sie 
dieselbe M

enge nur alle zwei 
Tage zu essen. U

nd schließ-
lich fi ngen sie an, die zwei 
Löffelvoll jeden dritten Tag 
zu essen, alle 72 Stunden. D

as 
war alles, was sie aßen. 

N
achdem

 sie geortet wor-
den waren, entnahm

en W
is-

senschaftler dem
 W

asser aus 
der G

rube eine Probe, um
 

es zu analysieren, und der, 
der 

die 
chem

ische 
Analy-

se durchführte, m
einte, sie 

sollten nicht einm
al ein Bad 

in diesem
 W

asser nehm
en!

Aber es hielt sie die ersten 
siebzehn Tage am

 Leben – 
bis eine V

erbindung herge-
stellt wurde. Er (O

m
ar) trank  

jeden Tag sechs Liter!
Sie litten unter schweren 

Atem
bedingungen, denn bei 

einer konstanten Tem
peratur 

von 40 G
rad C

elsius ist der 
Sauerstoffgehalt sehr gering, 
und die Luft ist sehr schwer. 
Aber er sagte, daß m

anch-
m

al, wenn sie kurz davor 
waren, zu verzweifeln, und 
Atem

problem
e 

bekam
en, 

ein frischer Luftzug kam
. Es 

konnte nicht geklärt werden, 
wo diese kühle Luft herkam

. 

Am
 

Sonntag 
erhielten 

wir einen Telefonanruf von 
M

awlânâ 
aus 

Zypern, 
der 

sagte: „Teilt ihnen m
it, daß sie 

‘lâ ilâha illâ L
lâh M

uªam
m

adun 
R

asûlullâh’ 
wiederholen 

sol-
len, dam

it sie schnell aus die-
ser Lage befreit werden.“ 

Also legte er einen Ó
ijâb 

(taw
îz) um

 und verteilte die 
anderen auch an seine G

e-
fährten und gab ihnen den 
Brief, und sie alle lasen den 
Brief und legten H

ijâbs an. 
G

erade bevor sie den Be-
hälter m

it M
awlânâs Paket 

erhielten, fraß sich der D
rill-

bohrer fest. An dem
 Tag, da 

sie 
den 

Behälter 
erhielten,  

gelang es den R
ettungskräf-

ten, den D
rillbohrer zu ent-

blocken, und sie setzten die 
D

rillbohrung abwärts fort. 
U

nd ein Bruder aus Santia-
go hörte, wie ein Journalist, 
der die Bergarbeiter via ei-
ner zu ihnen in den Schacht  
heruntergelassenen Ü

berwa-
chungs kam

era erblickte, frag-
te: „W

as ist dieses schwarze 
D

reieck, das alle Bergarbeiter 
um

 den H
als hängen haben?“ 

Er wunderte sich darüber, 
und niem

and wußte, was der 
Tawîz war. 

O
m

ar m
ußte in personam

 
sehen, wer der M

eister war, 
der ihm

 diesen Segen schick-
te, und er wollte insbesondere 
erfahren, was er em

pfi nden 
würde, wenn er vor diesem

 
M

eister stand. Er sagt, als er 
vor M

awlânâ stand, hatte er 
ein sehr schönes G

efühl. 
Es ist sehr schwierig für ihn, 

zu erklären, was er durch-
gem

acht hat. U
nd in jenen 

M
om

enten hatte er sich vor-
stellen 

können, 
diese 

W
elt 

in bester W
eise zu verlassen. 

U
nd er betete zu unserem

 
H

errn: „Bitte, wenn D
u m

ich 
nehm

en willst und m
eine Zeit 

gekom
m

en ist, ich bin hier, 
dann nim

m
 m

ich.“ Er m
ach-

te ein Bittgebet, und sofort 

fühlte er diesen frischen küh-
len Luftzug, der ihn innerlich 
ausfüllte. Er sog ihn ein und 
wußte, daß es M

awlânâs G
e-

genwart war, die in jenem
 

Augenblick 
in 

ihn 
hinein-

ström
te.   

W
ährend 

der 
ersten 

17 
Ta ge waren sich die Berg-
arbeiter sehr nah gewesen, 
wirklich 

wie 
eine 

Einheit, 
ohne D

iskussionen und U
n-

stim
m

igkeiten. 
Sie 

hatten 
eine sehr starke V

erbindung 
zueinander und waren eine 
feste G

ruppe. Sie gedenken 
nicht nur ihrer Fam

ilien, son-
dern der ganzen W

elt, um
 

G
ottes durch ihre G

ebete zu 
erinnern. D

ies ist es, was uns 
gewahrwerden läßt, daß wir 
etwas 

G
rundlegendes 

und 
sehr, sehr wichtiges verges-
sen: als erstes näm

lich m
it 

unserem
 H

errn zu sein und 
dann erst uns anderen V

er-
bindlichkeiten zuzuwenden.         

[Ende des 1. Teils; engl. 
Text von sufi live.com

]
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[Ü
bersetzung 

aus 
dem

 
Spani-

schen 
ins 

E
nglische 

von 
Shaykh 

A
bdul M

etin aus A
rgentinien, der 

die B
ergarbeiter begleitet. E

r w
ar 

es, 
der 

beauftragt 
gew

esen 
w

ar, 
ihnen das P

äckchen von M
aw

lânâ 
Shaykh zu überm

itteln, als sie in 
der M

ine gefangengehalten w
aren. 

Z
u B

esuch sind O
m

ar und D
ario, 

zw
ei 

der 
33 

chilenischen 
B

erg-
arbeiter, die 70 T

age lang in der 
K

upfer- und G
oldm

ine San José 
verschüttet gew

esen w
aren und im

 
O

ktober 2010 allesam
t auf w

un-
derliche W

eise gerettet w
urden.] B

uon bonito*, setzt 
euch, buon bonito! 

Subªâna 
L

lâh 
al-

ªam
du 

li-L
lâh 

w
a 

lâ ilâha illâ L
lâh w

a 
L

lâhu akbar w
a lâ ªaw

la w
a lâ 

quw
w

ata illâ bi-L
lâhi l-‘A

liyyi  l-
‘A

|îm
. 

O
m

ar und D
ario, ich hof-

fe, diese M
enschen, die 700 

M
eter unter der Erde einge-

schlossen 
waren, 

und 
das 

wun dersam
e Ereignis, das da 

geschah, 
werden 

die 
Leute 

veranlassen, über Spiritualität 
und W

under nachzudenken. 

Aus norm
aler Sicht der D

in-
ge hätten sie, bei aller Tech-
nologie, nicht gerettet werden 
können!

Eines N
achts wurde m

ir von 
der schrecklichen Lage dieser 
Leute berichtet, und in jener 
N

acht betete ich dafür, daß sie 
gerettet würden. In O

st und 
W

est gibt es 313 wundersam
e 

Leute. Ich rief einen von ih-
nen herbei, daß er nach ihnen 
schaue, und er gab  m

ir den 
Auftrag, ihnen einige G

egen-
stände zu schicken. [M

aw
lana 

dreht 
sich 

zum
 

Ü
bersetzer 

hin.] 
V

ielleicht warst du es gewesen, 
der m

eine N
achricht entge-

* [ihr G
uten, Freundlichen]

Photo von spreeradio.de
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m
öglich. Jetzt bin ich glück-

lich, sie hier zu sehen, anzu-
schauen und zu treffen, da sie 
eine gute G

elegenheit hatten, 
hierher zu kom

m
en. U

nse-
re G

äste haben den W
eg für 

m
ehr Spiritualität in jener G

e-
gend geöffnet. So sehr N

ord-
am

erika m
aterialistisch wird, 

werden diese Leute spiritueller 
werden, und Power wird ih-
nen gegeben werden.  Ja, jetzt 
ist es gut. Ich hoffe, daß sie 
M

ahdî æ
 erreichen werden 

und ebenso Jesus C
hristus æ

, 
und die m

eisten dieser Leute 
werden zum

 Islam
 kom

m
en!

[M
aw

lânâ 
Shaykh 

gibt 
den 

B
erg arbeitern G

eld.] 
Es ist ein kleiner Betrag, 

aber ich hoffe, daß ich sie 
jeden 

M
onat 

unterstützen 
kann. 

B
ism

i 
llâhi 

r-raªm
âni 

r-
raªîm

. Inshâ’a 
L

lâh könnt ihr 
m

ich durch m
einen Sohn er-

reichen und ihn fragen. U
nd 

was ich darüber hinaus an 
Spenden erhalte, werde ich 
schicken; ich lasse sie nicht 
im

 Stich. Ich m
öchte nicht, 

daß ihr noch einm
al in dieser 

M
ine arbeitet, nein. Er selbst 

könnte auf einem
 Flohm

arkt 
arbeiten, das reicht aus. Aber 
m

onatlich werde ich, inshâ’a 
L

lâh, was bei m
ir ankom

m
t, 

schicken.   
D

er Ü
bersetzer: [E

r überreicht 
M

aulânâ Shaykh eine chilenische 
F

lagge, 
die 

die 
33 

B
ergarbeiter 

m
it 

ihrer 
U

nterschrift 
versehen 

haben.] Sie setzten ihre U
n-

terschrift darauf, während sie 
in der M

ine waren, es ist ein 
G

eschenk von ihnen allen an 
Euch. 

[D
ie B

ergarbeiter schenken K
oh-

le und ein Stück M
ineralie sow

ie 
ein besticktes T

uch und einen R
o-

senkranz 
von 

einer 
F

am
ilie 

der 
B

ergarbeiter.] Sie sagen, dies ist 
nichts im

 G
egenzug für all die 

G
ebete und alles, was Ihr für 

sie getan habt.
M

aw
lânâ 

Shaykh: 
U

nsere 
Belohnung kom

m
t aus den 

H
im

m
eln. W

ir sind schwache 
Arbeiter, 

schwache 
D

iener. 
[E

r gibt verschiedene T
asbîªs für 

die K
inder der B

ergarbeiter.
D

ie T
ochter eines der B

ergarbei-
ter sitzt zu F

üßen M
aw

lânâs und 
w

eint. V
ergangenen Som

m
er hat sie 

m
it N

aqshbandî M
uriden in San-

tiago, C
hile, die Shahâdah genom

-
m

en, und ihr w
ar es gelungen, den 

B
ergarbeitern 

M
aw

lânâ 
Shaykhs 

P
äckchen zukom

m
en zu lassen.]

Ü
bersetzer: Im

 M
ai hat sie 

ihren Sohn im
 M

eer verloren. 
M

aw
lânâ 

Shaykh: 
Inshâ’a 

L
lâh, wird er kom

m
en, wenn 

Jesus 
herabkom

m
t. 

K
eine 

Sorge, 
wird 

werden 
inshâ’a 

L
lâh bringen.
[D

ie C
hilenen nehm

en B
aya’.]

M
aw

lânâ 
Shaykh: Ich wün-

sche euch glückliche Tage, 
hier und im

 Jenseits. Betet, 
betet, betet für m

ich. Shukr, yâ 
R

abbî.
D

er Ü
bersetzer: M

öge Allâh 
euch segnen. 

[M
aw

lânâ 
Shaykh 

um
arm

t 
die B

ergarbeiter.] M
ashâ’a L

lâh. 
M

ashâ’a L
lâh. Sie sind Löwen! 

Schickt m
eine Segensgrüße! 

Inshâ’a L
lâh werden Tausende 

und aber Tausende, Zehn-
tausend, 

Einhunderttausend 
über 

See 
nach 

D
am

askus 
kom

m
en!

D
er Ü

bersetzer:  Er sagt, sie 
sind sehr dankbar für diese 
Einladung. Sie sind geehrt, 
und sie werden allen anderen 
Bergarbeitern von ihren Er-
fahrungen hier berichten.

M
aw

lânâ 
Shaykh: 

Schickt 
m

eine 
Em

pfehlungen 
und 

Segenswünsche allen anderen 
Bergarbeitern, und teilt ihnen 
m

it, wenn m
öglich, daß ich 

nicht m
öchte, daß sie unter 

der Erde arbeiten. Eine kleine 
Arbeit auf der Erde ist besser. 

Ja, und sie sind wie m
eine 

K
inder. Inshâ’a L

lâh, ich hoffe, 
daß ich sie m

onatlich unter-
stützen kann. G

eht nicht hin-
ab in die M

inen, das braucht 
ihr nicht.

gennahm
, daß sie „lâ ilâha illâ 

llâh“ wiederholen sollten, und 
ihnen, falls es m

öglich wäre, 
unser „Triangel“ (taw

îz) über-
m

itteln sollte. U
nd aller Segen 

ist von unserem
 H

errn, Allâh 
dem

 Allm
ächtigen. [M

aulânâ 
erhebt 

sich] Aller R
uhm

 und 
alle M

ajestät gebühren Allâh 
dem

 Allm
ächtigen und eben-

so Seinem
 m

eistgeehrten und 
gepriesenen 

Stellvertreter, 
Say  yi dunâ M

uªam
m

ad k
! 

H
ilfe kam

 aus einer unbe-
kannten R

ichtung, und ein, 
zwei, drei, vier, fünf, sechs, 
sieben Leute betraten diesen 
O

rt, und die Arbeiter sahen 
sie nicht, sie aber sahen die 
gefangengehaltenen 

Bergar-
beiter, die zu genau dem

 Zeit-
punkt hinaufgebracht wurden, 
der auf den W

ohlverwahrten 
Tafeln verm

erkt ist, und es 
kam

 alles so, wie es geschehen 
sollte. Jene Bergarbeiter wur-
den Zeugen eines sehr, sehr 
schwachen W

unders – eines 
gewöhnlichen W

unders, daß 
näm

lich der Berg einen M
o-

m
ent lang hochgehoben wur-

de, was andere aber, wie die 
Bevölkerung der ganzen Erde 
überhaupt, nicht fassen konn-
ten. D

eswegen wurde ihnen 
Stück für Stück gegeben, wes-
sen sie bedurften, bis ihre Zeit 
dort abgeschlossen war.

Subªânallâh, zwei Bergarbei-
ter sind hierher gekom

m
en, 

und wir schauen sie an, und 
auch 

jene 
anderen, 

deren 
Schicksal ich von hier aus ver-
folgt habe, sind ebenso her-
ausgekom

m
en. 

W
enn 

nicht 
ein H

eiliger jene D
illm

aschine 
geführt hätte, wäre alles auf 
ihre K

öpfe herabgekom
m

en! 
So etwas ist sehr schwierig. 
Aber ein H

eiliger war in dem
 

G
ebiet und hat es em

porge-
hoben, andernfalls wäre eine 
R

ettung unm
öglich gewesen!

D
er 

H
err 

der 
H

im
m

el 
m

acht das U
nm

ögliche durch 
den 

schwächsten 
H

eili gen 
3

D
er Ü

bersetzer: Sie sind ge-
ehrt durch das, was Ihr sagt.

M
aw

lânâ 
Shaykh: Allâh ist 

genug für uns. Arbeitet außer-
halb, geht nicht hinunter. Ein 
zweites M

al tragen wir nicht 
die V

erantwortung! [L
achen.]   

A
s-salâm

u 
‘alaykum

. Ich will 
euch G

eld schicken, dam
it 

ihr eine D
ergah aufm

achen 
könnt, und sie sollen Ziegen 
halten. Ziegen und Feldfrüch-
te anpfl anzen, das ist genug 
für sie. Ich will euch G

eld 
schicken, daß ihr eintausend 
Ziegen kaufen könnt, und im

 
zweiten Jahr werden es zehn-
tausend sein!

D
er Ü

bersetzer: Er war H
irte 

über 
siebenhundert 

Ziegen 
gewesen, als er ein K

ind war. 
M

aw
lânâ 

Shaykh: Ah! D
es-

halb sage ich das. Er hat auf 
siebenhundert aufgepaßt? 

D
er 

Ü
bersetzer: M

it seinem
 

G
roßvater.
M

aw
lânâ 

Shaykh: 
Ich 

will 
euch 

G
eld 

für 
fünfhundert 

Ziegen schicken! M
ashâ’a llâh, 

m
ashâ’a llâh, ihr seid glücklich, 

glücklich, glücklich! In Argen-
tinien gibt es sehr viel H

olz, 
das verkauft wird. Sie können 
eine 

G
esellschaft 

gründen. 
Shaykh ‘Abdul M

etin, m
öge 

Allâh der Allm
ächtige euch 

helfen.
Allâh segne euch, Allâh seg-

ne euch!

*
 

*

Interview
mit O

mar und D
ario

[D
er Ü

bersetzer gibt die A
ntw

orten 
der beiden in E

nglisch w
ieder.]

F
rage: W

ie fühlen sie sich nun, 
da sie M

awlânâ getroffen und 
Bayâ’ genom

m
en haben?

A
ntw

ort: Er sagt, als sie den 
Stock 

ergriffen 
und 

Baya’ 
em

pfi ngen, m
einte er betrun-

ken zu werden. Als er das em
p-

fand, glaubte er, der D
ruck 

steige und steige, so hoch wie 
der Berg. D

ann sprach er 
m

it D
ario, und der sagte das 

gleiche, er hatte ebenso em
p-

funden. D
anach aber fühlte 

er, wie eine schwere Last von 
seinem

 
R

ücken 
genom

m
en 

wurde, und nun fühlt er sich 
sehr gut, voller Frieden und 
sehr erfreut.

F
rage: W

ie war diese R
eise 

ganz allgem
ein gewesen?

A
ntw

ort: Er sagt, für ihn war 
diese R

eise in allem
 einfach 

wunderbar gewesen. Er hat 
eine 

sehr 
friedvolle, 

ruhige 
und erholsam

e Zeit gehabt. 
Bevor er hierher kam

, hatte 
er 

ein 
sehr 

schwerwiegen-
des Problem

 m
it dem

 Schla-
fen gehabt. U

nd hier, sagte 
er, schlafe er jede N

acht wie 
ein Baby, so entspannt und 
friedvoll. Sie fühlen sich über-
aus geehrt und gesegnet, da 
sie sehen, wie andere Leute 
viele Tage lang warten, um

 
M

awlânâ dann nur für weni-
ge M

inuten zu treffen, und sie 
sind nun jeden Tag m

it ihm
 

zusam
m

en gewesen, zweim
al 

im
 Auto m

itgefahren, haben 
m

it ihm
 zusam

m
en gespeist, 

usw.        
Insgesam

t ist es sehr schwie-
rig für ihn, diese Erfahrung 
in W

orte auszudrücken. Er 
ist wirklich sehr dankbar für 
alles, was M

awlânâ zu ihnen 
gesagt hat und was er ihnen 
gegeben hat und was er ih-
nen darüber gesagt hat, nicht 
m

ehr zurück in die G
ruben zu 

gehen und daß er auf sie auf-
passen werde. 

U
nd er werde seiner Fam

ilie 
und seinen K

indern erzählen, 
was er hier erlebt hat, und dar-
über berichten, daß er nicht 
zurück in die M

inen gehen, 
sondern eine andere Art von 
Leben als zuvor führen soll.

F
rage: U

nd wie sieht er den 
U

nfall in der M
ine nun, da 

sie, als eine Folge davon, hier 
angekom

m
en sind? D

enn der 
U

nfall ist der G
rund, daß sie 

hierhergebracht 
wurden 

– 
auch wenn sie ja eingeladen 
waren –? 

A
ntw

ort: [O
m

ar spricht.]  Er 
sagt, seine Ansicht über den 
U

nfall ist zunächst einm
al, 

daß er denkt, es war kein U
n-

fall gewesen, sondern ein Test, 
den G

ott ihnen geschickt hat, 
dam

it sie unwichtige D
inge 

ver gessen und sich Seiner er-
innern. Aus dieser Sicht be-
trachet, bedeutet dieser Test 
für ihn, daß sie wieder auf 
die Spur gesetzt wurden, sich 
G

ottes zu erinnern und ande-
re D

inge zu vergessen. 
[D

ario.] Er wollte zu dem
, 

was O
m

ar sagte, einige W
or-

te anfügen. Er sagt, daß er 
sehr dankbar für alles ist, was 
hier geschah. Er fühlt, daß er 
eingeladen war, denn zwei 
andere 

Bergarbeiter 
hatten 

zusam
m

en m
it O

m
ar kom

-
m

en sollen, aber in der letzten 
M

inute haben sie abgesagt, 
und er ist sozusagen in der 
letzten M

inute „aufs Flugzeug 
aufgesprungen“, um

 hierher-
zukom

m
en! So fühlt er sich 

ge segnet und geehrt, m
it so 

netten Leuten hier zusam
m

en 
zu sein und insbesondere m

it 
M

awlânâ, denn er hat das G
e-

fühl, daß er ein wirklich ganz 
besonderer G

roßm
eister ist. 

[... 
E

rfahrungsbericht 
aus 

der 
G

rube] Es war wirklich sehr 
dunkel, und m

it dem
 Staub 

war es unm
öglich, irgend et-

was zu sehen, und dann er-
reichten sie eine bestim

m
te 

Ebene, auf der sie erkennen 
m

ußten, daß es keinen Aus-
weg gab. Auf der Ebene 190 
war alles blockiert ohne einen 
W

eg hinaus, aber die Awli-
yâ’ m

üssen einen der G
eseg-

neten gerufen haben, denn 
der D

rillbohrer, der sich ab-
wärts bewegte, ging in eine 
andere R

ichtung. V
on einem

 


